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Xrt*wf jebfjnwur

Aecht

unächt

Bild unten:
Das Antlitz eines Schweizer Kiosks. Der Bund unter-
stützt den Schweizerischen Schriftstellerverein mit etwa
20 000 Franken. Für die Förderung der Rindviehzucht
gibt er etwa 700 000 Franken aus. "Was liest der Schwei-
zer? Was liest er im besondern auf dem Gebiet der
Zeitschriften? Die geistige Ueberfremdung hat da etwas
gebessert. Noch vor dem Krieg bildeten die deutschen
Zeitschriften die ausschließliche Literatur weiter Kreise
der deutschen Schweiz. Das hatte eine langsame, aber
sichere Aushöhlung zum Resultat. Diese scheinbar so
harmlosen Unterhaltungszeitschriften wirkten viel ge-
fährlicher als aktive politische Propagandaschriften.
Durch die fremden Modezeitschriften wurde z. B.
der Begriff der Dame in die Schweiz eingeführt. Frü-
her hatten wir nur Frauen. Heute haben wir Frauen
und Damen, die besser angezogenen sind die Damen,
sie haben mehr Anrecht auf Höflichkeit. Damit ist eine
für unsere Demokratie sehr unerfreuliche Zweiteilung
der Bevölkerung erfolgt. Mit Verboten ist nicht viel
zu machen, die Maschen der Zensur sind immer zu eng
oder zu weit. Eine Zensurbehörde kann nur das
Schlimmste verbieten, aber der Schund im harmlosen
Gewand geht immer doch durch. Es gibt nichts an-
deres, als die Abwehrkräfte des einzelnen zu stärken.

Le rport /ait «n tort conr/c/érab/e à /'éc/Zt/on. Le p«b/Zc
ne /it p/«r gaère c/e /fores, ma/r par contre // c/éfore des

joarnaax. Lî gae/r joarnaax/ Les rtat/rtZçaer accarent
g«e /et oente en SaZrre de te/ grand gaofZdZen de Pétris

««x Zn/ormatZonr p/«r sensettionne//es ga'exacter déparre
/e cZujjre des t/rager add/t/onnér des de«x organer /es

p/«r importants de SaZrre romande. Le pe« de cas gae
nombre de nos compatriotes /ont de nos écrivains et
joarna/Zrter rend impossi/des oa désastreuses /es tenta-
tifes de créer an hebdomadaire /ittéraire romand. Ce

mangae d'intérêts poar ce #«/ est notre est hé/as éga/e-
ment /e /ait de nos dirigeants. Le matérie/ prime /e spi-
rZtae/, /a Société des écrivains ra/rrer toaebe «ne rab-
fention ann«e//e de 20,000 /rancs, tandis <7«e /'é/efage
des feaax reçoit 700,000 /rancs. Le /ifre, /a refae, /e

;o«rna/ ra/rrer ne sont pas encouragés... a//ez donc foar
étonner da nombre de refaer étrangères à /'éta/age des

feior^aer/

Diese ausdrucksstarke, alte Bündner Maske, die soeben als Leihgabe der Sammlung des Baron
von der Heydt ins Landesmuseum gelangt ist und hier zum erstenmal veröffentlicht wird, zeigt
aufschlußreich, welche gewaltige künstlerische Gestaltungskraft in unserm Bergvolk urtümlich
vorhanden ist. Diese Maske ist dafür nur e i n Beispiel. In der schweizerischen Bauernkunst, in
Hinterglasmalereien, bäuerlicher Keramik, in alter Wirkerei und alten schweizerischen Möbeln
spricht sich der Geist und Charakter der schweizerischen Volksseele stark und schön und ein-
deutig aus, für den, welcher sich bemüht hat, diese alten «Chroniken» lesen zu lernen. Die Seele
des Menschen läßt sich nirgends so gut erfassen wie aus der Kunst. Diese Seele des schweizeri-
sehen Menschen darzustellen aus ihren Werken, bemühen sich unsere schweizerischen Museen.
Sie erfüllen ein hohes Amt der geistigen Landesverteidigung und sie verdienen, mit reichlichen
Mitteln ausgerüstet zu werden, um ihre Aufgabe erfolgreich ausführen zu können.

Ce marine gr/ron prêté a« 3/arée natZona/ par /e baron fon der L/eydf /îgare ZcZ à t/tre d'exemp/e
de notre art popa/a/re. L'art pop«/a/re erf /e re//et c/e /'dme d'an peap/e. Le marée, et rartont /e

marée etbnograpbZgae, ert c/onc an c/er barf/onr c/e notre c/é/enre /nte//ectae//e.
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